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Möglichkeiten der individuellen und schulischen Versorgung mit 
elektronischen Hörhilfen  
 
 
Kinder und Jugendliche sollen alle Informationen in jeder Situation ihres Alltags, vor 
allem in der Schule mitbekommen. Hör- und Funksysteme sorgen dafür, Lehrerstim-
men, Mitschüler und Unterrichtsinhalte bestmöglich zu hören und zu verstehen. Da-
bei werden aktuelle Technologien den Bedürfnissen hörgeschädigter Kinder ebenso 
gerecht wie den Herausforderungen, die eine wachsende Anzahl von Kindern mit Ver-
arbeitungsstörungen oder Mehrfachbehinderungen an die Hörakustik stellt. 
Im folgenden Beitrag werden die aktuelle Hörsystemtechnik und benutzerfreundliche 
Funk-Systeme vorgestellt mit denen Kinder und Jugendliche konsistenten Zugang zu 
allen Klängen des Lebens erhalten. Der Beitrag erhebt keinen Anspruch auf Vollstän-
digkeit sondern versucht einen Überblick über die Möglichkeiten der Versorgung zu 
geben. 
 
1 Aktuelle Hörsystemtechnik  
 
1.1 Klassische Hörsystemversorgung  
Leichte, mittel- und hochgradige Hörverluste können durch klassische Hörsysteme - 
hinter dem Ohr getragen - ausgeglichen werden. Je nach Art und Grad ist heute neben 
Hörsystemen mit Ohrpassstück die Versorgung mit s.g. Ex-Hörer-Systemen, bei denen 
sich der Lautsprecher nicht im Gehäuse des Hörsystems sondern direkt im Gehörgang 
platziert wird, möglich. So lassen sich kleinere Gehäuse gut hinter den Kinderohren 
platzieren oder man wird kosmetischen Ansprüchen älterer Kinder gerecht.  
 
   
Abb. 1: Aktuelle Bauformen der Hinter-dem-Ohr-Hörsysteme 
 
Neben Bauform, Bedienelementen und Zubehör tragen spezielle Strategien und Aus-
stattungsmerkmale den Bedürfnissen von Kindern in Schule und Freizeit Rechnung.  
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Über Verfahren der Frequenzkompression werden Sprachanteile wie stimmlose Kon-
sonanten, z.B. [s] oder [sch], in einen Bereich des Hörens verschoben, in dem das in-
dividuelle Hörvermögen deren Wahrnehmung erlaubt. Die sprachliche Entwicklung 
wird dadurch erheblich gefördert. Studien belegen, dass die Verfahren der Frequenz-
komprimierung den besten Zugang zu hochfrequenten Sprachlauten bieten und da-
mit die sprachliche Entwicklung eines Kindes entscheidend unterstützen.  
Eigens für die Pädakustik erstellte Anpassformeln sorgen für die optimale Nutzung 
des vorhandenen Hörvermögens, für ein gutes Diskrimminationsvermögen und fokus-
sieren stark auf die sprachliche Entwicklung des Kindes. 
Die beidseits arbeitende Windgeräuschunterdrückung sichert die Sprachverständlich-
keit bei gleichzeitigem Erhalt der für die Lokalisierung erforderlichen räumlichen Sig-
nale. Diese Funktion verbessert das Sprachverstehen im Wind um bis zu 28%.1 
Adaptive Richtmikrofontechnologien erlauben das Verstehen auf dem Schulhof 
ebenso wie im Speisesaal. So wird in lauten Umgebungen eine signifikante SNR-Ver-
besserung um bis zu 2,5 dB erreicht.2  
 
Zur individuellen Gestaltung der Hörsysteme stellen die Hersteller für ihre Hörsys-
teme fröhliche Gehäuse- und Hörwinkelfarben zur Verfügung. Kinder können unter-




Abb. 2: Farbkombinationen für Kinderhörsysteme 
                                              
1 The speech intelligibility can be improved with the novel binaural algorithm “Speech in Wind”, 
Hearing Center Oldenburg 
2 Automatic change of focus to speech signals of interest. Phonak Field Study News, September 
2010 
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Kinder sind aktiv und immer in Bewegung, bei jedem Wetter. Hörsysteme in der Pä-
dakustik sind wasser-, schweiß- und staubresistent, erfüllen höchste Industriestan-
dards (IP67) und sind damit perfekt für aktive Entdecker geeignet.  
Lautstärkeregler und Programmwahlschalter ermöglichen die Anpassung an die je-
weilige Hörsituation. Die Programmierung erlaubt aber auch die situationsabhängige 
Freigabe von Bedienelementen. So kann ein Lehrer sicher gehen, dass die Kinder im 
Unterricht alles hören. 
 
Jede Generation hat Ihre eigenen Bedürfnisse. Um diesem Umstand gerecht werden, 
bieten aktuelle Hörsysteme für Kinder und Jugendliche direkte Zugänge für Smart-




Abb. 3: Anschlussvielfalt bei aktuellen Hörsystemen 
 
1.2 Knochenleitungsversorgung 
Die auditive Wahrnehmung erfolgt einerseits über die Luft, die durch den Gehörgang 
an das Trommelfell gelangt, dieses in Schwingung versetzt und über Mittelohr und 
Innenohr zum verarbeitenden Zentrum geleitet wird (genutzt bei klassischen Hörsys-
teme).  
Über den Schädelknochen ist die direkte Übertragung des Schalls zum Mittelohr mög-
lich. Diesen Effekt macht man sich je nach Indikation in der Hörakustik zu Nutze. Dabei 
wird der Schädelknochen durch Vibration in Schwingung versetzt und das Innenohr 
direkt angesprochen.  
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1.2.1 BAHA  
Das Baha System (bone anchored hearing aid) nutzt die Fähigkeit der Schallübertra-
gung von Schall des Schädelknochens. Ein kleines Implantat aus Titan wird in den Kno-
chen hinter Ihrem Ohr eingesetzt.  
Ein Soundprozessor mit wird dann über eine Schnappkupplung oder eine Magnet-
platte auf dem Implantat befestigt. So werden die verstärkten Vibrationen vom 
Soundprozessor über den Knochen an das Innenohr übertragen. Außen- und Mittel-
ohr werden dabei umgangen. Bei einseitiger Taubheit nimmt das Implantat die ver-
stärkten Vibrationen auf und leitet sie über den Knochen zum hörenden Ohr auf der 
anderen Seite weiter. In diesem Fall wird die taube Seite umgangen. 
 
      
 
Abb. 4: Knochenverankertes Hörsystem 
 
1.2.2  Bonebridge 
Die Bonebridge macht sich ebenfalls die Knochenleitungshörfunktion zu Nutze. Die 
implantierbare Komponente der Bonebridge besteht aus einer Spule, Magneten, De-
modulator und dem Bone Conduction-Floating Mass Transducer, der den Schädelkno-
chen in Schwingung versetzt.  
Bei diesem System erzeugt nicht der Soundprozessor sondern das im Knochen veran-
kerte Implantat die Vibrationen zur Stimulation des Innenohres.   
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Abb. 5: Bone Bridge, Implantat und Soundprozessor 
 
1.3 Aktive Mittelohrimplantate 
Aktive Mittelohrimplantate sind Hörhilfen, die das äußere Ohr umgehen und operativ 
in das Mittelohr eingesetzt werden. Im Vergleich zu herkömmlichen Hörsystemen be-
nötigt man keinen Lautsprecher. Aktive Implantate stimulieren die Mittelohrstruktu-
ren direkt und bestehen aus einem Soundprozessor und einem Implantat. 
Der Soundprozessor wandelt die Schallsignale aus der Umgebung in Vibrationen um. 
Diese mechanische Energie stimuliert über einen FMT (Floating Mass Transducer) di-
rekt die Strukturen des Mittelohrs und gelangt über diese zum Innenohr. 
 
Abb. 6: Vibrant Soundbridge, Implantat und Soundprozessor 
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1.4 Cochlea Implantate 
Cochlea-Implantate (CI) kommt bei schweren bis hochgradiger Schallempfindungs-
schwerhörigkeiten und Taubheit zum Einsatz.   
Ein CI umgeht äußeres Ohr, Mittel- und Innenohr und stimuliert die Nervenfasern des 
Hörnerven durch elektrische Impulse direkt. Die vom Soundprozessor verarbeiteten 
Audiosignale werden durch die Sendespule an das Implantat unter der Haut und in 
codierter Form als elektrische Signale über den Elektrodenträger in der Hörschnecke 
an den Hörnerven und weiter zum Gehirn übertragen. 
Ein CI besteht aus zwei Teilen: dem extern getragenen Audioprozessor, der hinter 
dem Ohr getragen und dem Implantat, das chirurgisch platziert wird.  
Der Implantation folgt ein intensiver REHA-Prozess, in dem das Hören neu erlernt und 
das Verstehen von Sprache trainiert werden muss.  
  
Abb. 7: Cochlea Impantat und Soundprozessor 
 
2 Funksysteme und technische Assistenten   
 
Hörgeschädigte benötigen in bestimmten Situationen, z.B. Konferenzen, Telefonge-
sprächen, in der Schule oder bei Vorlesungen, die zusätzliche Unterstützung von 
Funkübertragungsanlagen. Distanzen oder Medienbrüche können die vorhandenen 
Hörsysteme nicht ausgleichen. In lauten Umgebungen oder bei Entfernungen von 
über 3 Metern bieten Funksysteme und technische Assistenten Unterstützung für ein 
gutes Sprachverstehen. 
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2.1 Digitale Übertragungsanlagen für Hörsysteme 
Zur Zeit sind noch Übertragungsanlagen in analoger und digitaler Arbeitsweise erhält-
lich.  
Vorgestellt werden hier nur die neueren digitalen Systeme. Digitale Übertragungsan-
lagen basieren auf einem sehr einfachen Prinzip: Sie erfassen Sprache mit einem Mik-
rofon, das sich näher an der Klangquelle befindet als das Hörsystem. Nach einer Op-
timierung des Nutzschalls (ähnlich wie im Hörsystem) wird das Signal zu einem Emp-
fänger direkt im Hörsystem übermittelt. Dort wird das Signal reproduziert und vom 
Ohr wahrgenommen. 
Der Einzug der digitalen Übertragungstechnik führt zu einer Reihe von Vorteilen. 
Der Nutzer erlebt eine kristallklare Übertragung, ohne Rauschen oder Signalausfälle, 
eine verzögerungsfreie Übertragung in Echtzeit bei großen Reichweiten.  
In der Optimierung, die  der Übertragung vorgeschaltet ist, kommen intelligente und 
adaptive Algorithmen zum Einsatz, die den Signal-Rausch-Abstand signifikant verbes-
sern, Interferenzen vermeiden und die Reichweite optimieren. Die Systeme bauen 
Netzwerke aus drahtlosen Mikrofonen und Empfängern auf, sodass mehrere Spre-
cher gleichzeitig gehört werden können, ohne sich ein Mikrofon teilen zu müssen.  
Verarbeitet wird die volle Audiobandbreite bis zu 7300 Hz mit einer sehr geringen 
akustischen Verzögerung (17 Millisekunden), einem hohen internen Signal-Rausch-
Abstand und nahezu keinen Verzerrungen. Das führt bis zu 54% mehr Sprachverste-
hen im Vergleich zu herkömmlichen FM-Systemen.3  
Die  Signalübertragung erfolgt verschlüsselt und abhörsicher. 
Die Hersteller der Übertagungsanlagen verfolgen jeweils unterschiedliche Strategien. 
Einerseits finden sich kompakte Systeme mit minimierten Bedienaufwand und ein-
fachstem Handling. Andererseits bietet der Markt Anlagen mit sehr spezialisierten 
Sendern und Empfängern für nahezu jeden denkbaren Kommunikationsbedarf.  
 
 
Abb. 8: Comfort Audio Übertragungsanlage mit spezialisierten Einzelgeräten 
                                              
3 Linda Thibodeau, PhD – Professor, Comparison of speech recognition with adaptive digital and 
FM wireless technology by listeners who use he ring aids. University of Texas at Dallas – Callier 
Center for Communication Disorders 
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2.2 Drahtlose Übertragungsanlagen bei AVWS, Autismus-Spektrum-Störung und 
einseitigem Hörverlust 
Eine wichtige Voraussetzung für den schulischen Erfolg ist die  Konzentrationsfähig-
keit auf auditive Informationen. Kindern mit einer Autismus-Spektrum-Störung (ASS), 
einer auditiven Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörung (AVWS) oder einem ein-
seitigen Hörverlust fällt es schwer, ihr Gehör gezielt auf eine Stimme zu richten. Sie 
benötigen zusätzliche Unterstützung, um sich auf auditive Informationen, wie z.B. die 
Lehrerstimme, zu fokussieren – vor allem in lauten bzw. geräuschvollen Umgebungen.  
Kombiniert mit einem drahtlosen Mikrofon helfen diskrete Empfänger ohne Verstär-
kungswirkung dabei,  die Stimme eines Sprechers direkt an die Ohren des Kindes zu 
übertragen.  
Das System reduziert störende Hintergrundgeräusche und hebt Sprachsignale hervor. 
Kindermit Konzentrationsproblemen und beeinträchtigtem Richtungshören können 




Abb. 9: Empfänger und Sender einer Übertragungsanlage für Kinder mit AVWS, Autismus-Spekt-
rum-Störung oder einseitigem Hörverlust 
 
2.3 Beschallungssysteme für Unterrichtsräume 
Lärm im Klassenzimmer, die räumliche Distanz zwischen Lehrer und Schüler und eine 
anspruchsvolle Klassenzimmerakustik können das Verstehen der Lehrerstimme deut-
lich erschweren. Dies gilt für hörgeschädigte Kinder ebenso wie für Kinder mit norma-
lem Gehör. 
Doch auch Lehrer leiden zunehmend unter den akustischen Bedingungen lauter Klas-
senzimmer: Heiserkeit, Halsschmerzen, temporäre Stimmverluste und frühzeitige Er-
schöpfung sind die Folge. 
Wie bei den beiden vorher beschriebenen Übertragungsanlagen auch, kommt ein 
zentraler Sender zum Einsatz an der die Lehrerstimmer über ein Mikrofon aufnimmt 
und drahtlos an eine Lautsprechersäule (bis zu 12 Einzellautsprecher) im Raum wei-
terleitet. Diese verteilt die Lehrerstimme nach einem an die jeweiligen Raumverhält-
nisse angepassten Verstärkungs- und Abstrahlprinzip im Raum. Über einen Hub lassen 
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sich Audiogeräte, Computer, Whiteboards und Projektoren einbinden. Das Beschal-
lungssystem passt sich dem Umgebungslärm an und erreicht damit immer ein opti-
males Verhältnis von Sprache und den Alltagsgeräuschen im Klassenzimmer. Diese 
intelligenten Beschallungssysteme helfen in Unterrichtsräumen, die Lehrerstimme 
leicht zu verstärken und damit Schülern und Lehrern zu helfen, die Kommunikation 
im Klassenzimmer zu verbessern.  
In Studien konnte die Verbesserung der Hör- und Lernfähigkeiten von Schülern, die 
Verringerung von Wiederholungen durch Lehrkräfte, die Verbesserung des Kommu-
nikationsklimas und eine deutlich geringere stimmliche Anstrengung für die Lehr-
kräfte gezeigt werden.4  
 
Abb. 10: Anschlussmöglichkeiten am Beispiel des Roger-Soundfield-Systems 
 
3 Erfolgsfaktoren für die Nutzung von Hörsystemen und technischen 
Assistenten 
 
3.1 Bereitschaft zur Nutzung und Kooperation der beteiligten Disziplinen  
Der erfolgreiche Einsatz der beschriebenen Systeme hängt maßgeblich von deren 
Nutzern ab. Neben der Bereitschaft der Hörgeschädigten ihre Hörsysteme und Über-
tragungsanlagen intensiv zu nutzen, braucht es die Bereitschaft von Eltern, Lehrern, 
Betreuern und Therapeuten, sich auf die technische Assistenz einzulassen und damit 
offen umzugehen. Dazu gehört auch das Einfordern der Nutzung, der interdisziplinäre 
Austausch und letztlich auch die Kontrolle der Nutzung durch alle Beteiligten.  
 
3.2 Anpassung der Systeme  
Die Anpassung von Hörsystemen wird immer individueller. In der Pädakustik orien-
tiert man sich bei Voreinstellung und Auswahl der Ausstattungsmerkmale immer stär-
ker an den individuellen Bedürfnissen der Altersgruppen. Im Bereich der Pädakustik 
                                              
4Das MARRS Projekt: Mainstream Amplification Resource Room Study – http://www.classroom-
hearing.org/research/marrsStudy.html  
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unterscheidet ein Hersteller beispielsweise in die Altersgruppen 0-3, 4-8, 9-12 und 13-
18 Jahre. Neben dem äußeren Erscheinungsbild werden Verstärkungsbedarf, Bedien-
konzept, Anschlussmöglichkeiten und Komfortmerkmale an die jeweilige Alters-
gruppe angepasst. 
Darauf aufbauend entwickelt der betreuende Hörakustiker über viele Sitzungen hin-
weg eine Hörsystemeinstellung, die den Anforderungen des Kindes und seines Umfel-
des maximal gerecht wird. 
Kinder sind keine kleinen Erwachsenen. Vorauswahl, Konfiguration und Anpassung 
verlangen Zusatzqualifikationen und Erfahrung. Um mit Kindern und Jugendlichen er-
folgreich zusammenzuarbeiten, bedarf es zusätzlich einer pädagogischen und persön-
lichen Kompetenz. 
 
3.3 Usabillity der Systeme 
Je einfacher bzw. intuitiver die Systeme bedient werden können umso häufiger wer-
den Sie in der Praxis eingesetzt. Eine große Vielfalt an Parametern und Wahlmöglich-
keiten für die Nutzer bringt nicht automatisch den größeren Hörerfolg. Nicht jeder 
Nutzer kann und möchte sich in unendlichen Menüs und Feineistellungen verlieren. 
Im Schulalltag bewähren sich Lösungen, die einfach zu bedienen, selbsterklärend und 
robust sind. Diesem Trend versuchen die Hersteller gerecht zu werden z.B. durch ver-
kürzte Bedienkonzepte, Layouts die von anderen Kommunikationsmitteln bekannt 
sind und immer automatischer arbeitenden Systemen. 
 
3.4 Mobilität der Systeme 
Im Gegensatz zu den hier beschriebenen Hörsystemen stehen Übertragungsanlagen 
und Beschallungssysteme nicht immer individuell einer Person zur Verfügung, son-
dern werden von verschiedenen Nutzern an unterschiedlichen Orten genutzt. Lassen 
sich Übertragungsanlagen und Beschallungssysteme innerhalb einer Einrichtung 
schnell und unkompliziert umsetzen und in Betrieb nehmen, werden Sie auch bei je-
der Gelegenheit genutzt. 
 
3.5 Kostenträger 
Für die Versorgung und Anpassung von Hörsystemen bei hörgeschädigten Kindern 
gibt es weitreichende Regularien und Festlegungen der jeweils zuständigen Kosten-
träger. Für die Versorgung von Kindern mit AVWS, Autismus-Spektrum-Störungen o-
der einseitigem Hörverlust gibt es kein oder kein eindeutiges Indikationsfeld der Kos-
tenträger. Dies führt zu langen Genehmigungsverfahren und Einzelfallentscheidun-
gen in deren Verlauf die Familien aufgeben oder wertvolle Entwicklungs- und Lernzeit 
verloren geht. Deshalb sollte seitens der beteiligten Disziplinen und der Kostenträger 
alles getan werden, was zu kürzeren Genehmigungsverfahren und klar beschriebenen 
Indikationen beiträgt. 
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